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VoN MATTHIAS KRIPP 
Stärkste Konkurrenten der englischen Yachtbauer waren in den 1880/90er Jahren die 
amerikanischen Yachtkonstrukteure. Wilhelm II. entschloß sich, durch die Erfolge der 
Yacht YAMPA beeindruckt und durch das äußere Erscheinungsbild des Schiffes auf der 
Kieler Woche 1898 überzeugt, die Yacht spontan zu kaufen und seiner Frau zu schenken. 
Der Schoner war 1887 von dem bekannten Konstrukteur Cary A. Smith auf der Townsend 
& Dowley Werft in New Jersey gebaut worden. Jürgen Schaper urteilt folgendermaßen: 
Diese Yacht war ein gelungener Kompromiß: sie war nicht nur schnell, sondern auch ein 
schönes, elegant eingerichtetes und leicht zu handhabendes Tourenschiff So nahm sie nicht 
nur an Wettfahrten teil, sondern sie wurde von der kaiserlichen Familie und ihren Gästen 
auch zu Fahrten in der Ostsee benutzt. 91 
Nach der Überführung auf die Kaiserliche Werft in Kiel sollte die Yacht umgebaut wer­
den. Im Bundesarchiv in Koblenz92 fand sich eine Aufstellung der ungefähren Kosten der 
Umbauten durch die Howaldrswcrkc vom 27. September 1898. So sollte z.B. die Nieder­
gangstt·eppe mit einem Sitzplatz versehen werden (ca. 610 M)9l, die Saloneinrichtung ein 
Ecksofa mit einem Quertisch bekommen (1020 M), in der Kammer der Kaiserin ein neues 
Bett mit einer Nickelverzierung (500 M) eingebaut und im Prinzenraum ein Schlafsofa 
angebracht werden (170 M). Zwei Hinweise lassen auf ein umfassenderes Konzept 
schließen: Alle inneren Kammern mittschiffs und der Salon sollten weiß bemalt und mit 
Goldleisten verziert werden. Für die Felder zwischen der Holzverkleidung waren Creton­
nebespannungen vorgesehen (zus. 6680 M). Ebenso sollten Stühle für den Salon nach 
einem bestimmten Modell angefertigt werden.9' 
In einem Brief9; vom 23. Februar 1899 an den stellvertretenden Chef des Marinekabinetts, 
von der Gröben, lassen sich weitere Details finden. So wurde der mit Geschick und Erfolg 
mit der Ausführung von Einrichtungen beschäftigte Professor Eckmann vom königlichen 
Gewerbemuseum, Berlin beauftragt, einen Entwurf für den Salon und die kaiserliche 
Kabine zu liefern. Dieser Entwurf habe im allgemeinen den Beifallihrer Majestät gefun­
den!• Auf die Tätigkeit Eckmanns verweist auch ein Brief der Howaldtswerke an den 
Schiffer der lDUNA, Kapitänleutnant Karpf, vom 22. Februar 1899: Wir haben die von 
Herrn Professor Eckmann gewünschten Masse darin eingetragen, gestatten uns jedoch zu 
wiederholen, daß wir aus bereits früher mitgeteilten Gründen irgendwelche Verantwor­
tung für späteres Passen der Möbel höflichst ablehnen müssen. 97 
Die Entwürfe Eckmanns 
Der Eckmannsehe Entwurf (Abb. 46) zeigt eine ausgeprägt vertikale Gliederung der 
Wandverkleidung. Ein helles Gittergerüst mit Stoffbespannung in den Füllungen erhebt 
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sich über der großen Sitzbank, die sich über Eck bis zu einer mittleren Salontür hinzieht. 
Diese Sitzbank war ausdrücklicher Wunsch des Kaisers, und wie weiter in den A kten ange­
merkt wird, sollte sie wie in der BRITANNIA sein. 98 
Ein weiterer Punkt vermerkt, daß es ein besonders dringender Wunsch Seiner Majestät . . .  
gewesen war, das Muster für den Stuhlbezug selbst aussuchen zu wollen .... 9 9  Eckmann stellt 
seinen Stuhl-Vorschlag deutlich heraus, indem er ihn dem Betrachter direkt zuwendet. Das 
Wappen zeigt ein übereinander kombiniertes und mit Lorbeer bekränztes »AV<< (für 
Auguste Victoria) sowie eine über dem »A<< befindliche Kaiserkrone. Die eigentlichen 
ingeniösen Erfindungen Eckmanns sind die geschickt in die Raumecken eingepaßten Vitri­
nenschränke, deren gebogene Oberteile mit den verglasten Türen sich genau in die Ecke 
einpassen. Auf der linken Seite dient als Abschluß der Sitzbank eine halbrunde kleine 
Kommode. Links neben der Tür befindet sich ein ebenfalls abgerundeter, eventuell fest 
eingebauter Blumenkasten am Boden. Die Vermeidung von groben Kanten, die Drapie­
rung der Türen mit Vorhängen und der grazile Entwurf der Stühle machen einen heiteren 
Eindruck. 
Eckmann entwickelte ebenfalls einen Entwurf für das Kabinett der Kaiserin (Abb. 47), 
eine Art Schlafsalon, der durch seine Großzügigkeit besticht. Die Wandgliederung gleicht 
derjenigen des Wohnsalons. Die Bullaugen werden jedoch nicht, wie die anderen, zu einem 
Pseudofenster mit Vorhang und Blumenkasten umgestaltet. 
Um das recht große Bett läßt sich ein Vorhang herumziehen, um so noch einmal eine dis­
krete Zone innerhalb des Privatkabinetts abzuteilen. Die Tischkonstruktion erfüllt ver­
mutlich mit ihrer freien Lage (von zwei Seiten benutzbar) und mit den in der Tischplatte 
eingebauten Schubladen die Funktion eines Schreibtisches und eines Eßtisches. Darüber, 
gegen die Wand gestellt, befindet sich ein kleiner Schrankaufsatz.100 Es wird hier deutlich, 
daß sich Eckmann um eine Lösung bemüht, die sich der Bordwandschräge optimal ange­
paßt hätte. Das von Otto Eckmann gezeichnete Konzept wurde offenbar kaum ausge­
führt.101 Nach der Überführung der amerikanischen Yacht nach Kiel und dem anschließen­
den Umbau zeigt sich eine in weiten Teilen vom Eckmannsehen Entwurf abweichende 
Gestaltung. 
Der Salon 
Alle sichtbaren, vertikal aufragenden Flächen des Salons (Abb. 48-51) wie auch die Decke 
sind kassettenartig paneeliert. Die Decke betont hier noch die Rippenkonstruktion durch 
verstärkte Querprofile. Dünne, dunkle, vermutlich vergoldete Linien zeichnen die Kasset­
ten nach. Die Zone zwischen Sitzbank und Lukenausschnitten ist in hochrechteckige Fel­
der gegliedert, die mit einem Cretonnestoff bezogen sind. Der Stoff hat ein blumig-vegeta­
biles Muster, das nach einem bestimmten Schema angeordnet ist (s. Abb. 49). Dieses 
Stoffmuster102 findet auch in den Vorhängen und im Sitzbezug der Korbsessel, die vor der 
Sofabank stehen, Verwendung. 
An der Steuerbordwand (Abb. 48), zwischen den Eckschränken eingepaßt, verläuft die 
mit dunklem Leder genoppte Sitzbank Die Schränke bestehen aus zwei voneinander sehr 
deutlich getrennten Teilen. Der untere geschlossene Teil läßt sich mit einer großen Tür 
zum Raum hin öffnen. Der Schrankaufsatz mit zwei Glastüren, die sich nur in Fahrt- bzw. 
in Heckrichtung öffnen lassen, ist mit einem verspielten Ornament auf dem Unterbau 
abgestützt. Ein weiteres Schmuckelement, das auch eine praktische Funktion hat, ist ein 
schmaler Steg, der an den Kanten der Schränke und der Sitzbanklehne entlangläuft. Ähn­
lich gedrechselter Holzschmuck findet sich über dem Hängeteil der Schränke und als 
oberer Wandabschluß.103 Zusätzlich ist diese Salonseite noch mit einem recht einfach kon-
Abb. 46 Umgestaltungsentwurf für die lDUNA nach Otto Eckmann, 1899. (Aus Simmen: 
Bestandskatalog Kunstbibliothek Berlin) 
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Abb. 47 Entwurffür die lDUNA zur Kabine der Kaiserin von Otto Eckmann. (Museum für 
Kunst und Gewerbe, Hamburg) 
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struierten Schlingertisch mit abgerundeten Ecken und einem kantigen, mit dunklem Leder 
bezogenen Stuhl ausgestattet. 
Auf Abb. 48 sind drei Wandleuchten zu sehen, die kardanisch freischwingend aufge­
hängt sind. Darüber angebrachte Rußdeckel lassen den Schluß zu, daß es sich hier um Ker­
zen- oder Petroleumleuchter handelt. Der Leuchtenkopf besteht aus klarem, mit einem 
Kreuzmuster gepreßten Glaskörper. Die Backbordhälfte (Abb. 50) zeigt die gut sichtbaren 
Salontrennwände mit den eingefügten Türen. Rechter Hand, zum Bug hin gerichtet, befin­
det sich in der Mitte der Wand ein Kaminofen, der von einem Regalgesims mit Messingsteg 
bekrönt wird. Darüber hängt ein großer rechteckiger Spiegel, der jeweils links und rechts 
durch eine Eckmannsehe Wandleuchte begleitet wird. Als rahmende Schmuckteile erkennt 
man grob geschnitzte Profilleisten und Voluten, die vermutlich dünn mit Gold verziert 
sind. 
Die linke, zum Heck gerichtete Salonwand besteht, von der Großmastverkleidung bis 
zum Eckschrank reichend, aus zwei Türen (mit den obligaten runden Türgriffen), die 
durch ein Wandpaneel gleicher Breite voneinander getrennt sind. 
In der Mitte, vor der Backbordsitzbank, steht hier ein großer, fast quadratischer Tisch 
mit stabilen Volutenfüßen und einer weiten, schwer anmutenden und gemusterten Tisch­
decke. Darum herum verteilen sich fünf Stühle.104 Es handelt sich hier um einen sehr sche­
matisierten weißen und einfachen, meist rechtwinkligen Entwurf, der durch mehrere ge­
drechselte, waagerechte Verstrebungen stabilisiert ist. Die Stuhlbeine schwingen nach allen 
Seiten ein wenig nach außen. Die Sitzflächen sind mit dunklem Leder bezogen, welches in 
leichter Abänderung der Form im wesentlichen das von Eckmann entworfene Mono­
gramm (AV) aufweist.105 Der Fußboden ist unifarben und teilweise mit einem Orienttep­
pich belegt. Weiter fällt eine reiche Ausschmückung des Raumes mit Pokalen, Ziergläsern 
und einigen Bildern auf. Bei genauerem Vergleich der Anordnung der Cretonne der Back­
bord- (Abb. 50) mit der Steuerbordseite (Abb. 48) ist folgendes festzustellen: Die regel­
mäßige Anordnung der Cretonne bei der Erstausstattung (Abb. 48) ist nicht mehr gegeben. 
Die Steuerbordseite des Salons zeigt die fast parallele Zusammenstellung der Einheiten 
(Schränke, Sitzbank, Luken, Tür, Wandgliederung) wie auf Backbord. Größter Unter­
schied ist die Plazierung eines Schlingertisches in die rechte Salonecke, der mit drei Stühlen 
umringt ist. Dieser Tisch dürfte als Arbeitstisch verwendet worden sein (Papiere, Tinten­
faß, Briefhalter). Besonders deutlich läßt sich hier die nicht mehr übereinstimmende Kom­
bination der Cretonneteile in der Wandverkleidung erkennen. Diese wird zusätzlich ver­
deckt durch sechs hochrechteckig eingerahmte Bilder, die meist in der Mitte des 
Cretonnefeldes angebracht sind. Davor stehen in Höhe der Sitzlehnen zahlreiche Pokale. 
Die noch auf Abb. 48 vorhandenen Korbsessel fehlen hier. Das große Skylight in der Mitte 
der Decke, versorgt den Salon mit natürlichem Licht. 
Eine Kabine der Yacht 
Enge Platzverhältnisse kennzeichnen die Schiffskabine (Abb. 51) der IDUNA. Eine gestal­
tete Wandgliederung wie im Salon läßt sich nicht erkennen. Die Decke zeigt eine einfache 
Metallgitterkonstruktion, die mit dazwischenliegenden Planken abgedeckt ist. 
Links steht ein Büffetschrank mit einem hohen Aufsatz, der fast bis zur Decke reicht. 
Die Türen sind einfach mit drei zusammengesetzten Latten paneeliert. In der Mitte des 
Paneels sitzt als plastischer Schmuck ein kleines, in die Länge gezogenes Ahornblatt. Zwei 
runde Türknöpfe und zwei rautenförmige Schlüssellochbeschläge liegen sich am Rand der 
Türen unmittelbar gegenüber. Der Unterschrank des Büffets wird von einem gedrechsel­
ten Holzsteg umfaßt. Darunter dürften sich drei oder vier große Schubladen befinden. 
Abb. 48 Salon der Kaiseryacht lDUNA, Steuerbordseite. 
Abb. 49 Salon der lDUNA, Steuerbordseite. 
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Neben dem Büffet steht ein sehr hochkantiger und schmaler Sekretär. Dominierend sind 
die kantigen Griffe, von denen je zwei an der Klappe wie auch an den Schubladen darunter 
angebracht sind. Die Mitte des Feldes ziert ein geschnitztes Flügelmotiv, eingerahmt durch 
eine dünne dunkle vergoldete Linienführung. Ein weiterer Holzsteg hält die auf dem 
Sekretär plazierten Gegenstände (Familienbilder, Becher, Dose) zusammen. Auch dieses 
Möbelstück und der daneben hängende Schubladenschrank sind äußerst schlicht gestaltet 
und kaum profiliert. Dekorativ wirken lediglich der gedrechselte Steg, applizierte Schnitz­
elemente106 und die kleinen Metallbeschläge neben den einfachen runden Knöpfen der 
Schrankschubladen. 
Ganz rechts außen an der Bordwand befindet sich eine Schlafkoje, die mit einem Vor­
hang verschlossen werden kann. Eine Stufe tiefer vor der Koje befindet sich eine dunkel 
abgedeckte Sitzbank Die künstliche Beleuchtung des Raumes gewährleisten auch hier 
zwei Eckmannsehe Wandleuchten, die oberhalb des Sekretärs ein großes Foto eines Frau­
enportraits107 einrahmen. 
GERMANIA 
Ein positives Urteil über die Leistung des finanzkräftigen Industriellen Friedrich Krupp 
im Yachtbau gibt Ernst Ilgenstein in seinem Resümee in der Fachzeitschrift »Die Yacht« 
1909: . .. welch großes Verdienst Herr Dr. Krupp von Bohlen und Halbach sich um den deut­
schen Yachtbau und Segelsport dadurch erworben hat, daß er als erster eine solche Scho­
neryacht in Deutschland in Auftrag gegeben hat. 108 Die GERMAN JA war also der erste 
Großauftrag im Yachtbau für die deutsche Industrie und hatte für diese Bootsklasse eine 
entscheidende Schrittmacherfunktion. Die Yacht wurde von Max Oertz entworfen und 
mit einer Gesamtlänge von 47 m, einer Breite von 8,20 m und einem Gesamtgewicht von 
240 t auf der Krupp-eigenen Germania-Werft in Kiel 1907 gebaut. Der Baupreis der GER­
MANIA wie auch der des Schwesterschiffes METEOR (IV) betrug ca. 700 000 Mark. 
Die Innenausstattung der Herrschaftsräume wurde von der Hamburger Möbelfirma 
J.D. Beymann geliefert, während die Ausstattung der Mannschaftsräume auf der Werft 
selbst gefertigt wurde. Der Plan der GERMANIA (Abb. 52) zeigt nur im Bereich des Salons 
größere Unterschiede zu den zeitgleichen Kaiseryachten. Das Vorschiff mit den Mann­
schaftsräumen, den Kabinen des Kapitäns und des Servicepersonals weist kaum gravieren­
de Änderungen in der Abfolge der Räume aus. Die Treppe des vorderen Aufganges wurde 
dem Aufriß zufolge sehr steil ausgelegt, was aber den Platzverhältnissen in der Offiziers­
messe zugute kam. Ebenfalls geräumig wurde die Pantry (Anrichte) auf der Backbordseite 
aufgeteilt. Dort befindet sich eine Durchreiche zum Salon. Dieser Raum ist mit seinem L­
förmigen Grundriß, der um den Großmast in der Mitte des Bereiches herumgelegt ist, 
erheblich größer als die früheren Lösungen. Das Speisezimmer konnte zudem je nach 
Zweck und Gästezahl mit einer mobilen Trennwand vom Rest des Salons im rechten Win­
kel abgetrennt oder in Verlängerung vergrößert werden. Ein Viertel des Salonbereiches war 
als unveränderbares Raumsegment den Damen vorbehalten und durch zwei Schwingtüren 
zu betreten. Dominierendes Gestaltungselement in allen Räumen der Yacht ist der insge­
samt dunkle Bodenbelag, der von einem dünnen Girlandengitter durchzogen wird und 
zum creme-weißen Wand- und Deckenaufbau einen Kontrast herstellt. Wände und Decke 
sind wiederum klassizistisch einfach ausgestaltet. Hochrechteckige einfache Paneele wer­
den durch flache und sehr eng kanellierte und abgerundete Pilaster getrennt. Die Kapitelle 
treten nur als leichte, schaftartige und ornamentlose Erhebungen in einem sonst glatten 
Architravfeld hervor. Mehrere dünne Gesimsprofile rahmen die Decke und schließen die 
Wand nach oben ab. 
Abb. 50 Salon der !OUNA, Backbordseite. 
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Einrichtungspläne der Schoneryacht "Germania". 
(Entworfen vom Yacht-Konstrukteur Max Oertz, Hamburg, gebaut auf der "Germania''-Werit, Kiel.) 
Massslab 1 : 200. 
Abb. 52 Einrichtungspläne der Schoneryacht GERMANIA von Max Oertz im Maßstab 1:200. 
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Im Mittelpunkt des Speiseraums (Abb. 53) steht der große Eßtisch, der mit der Backbord­
wand abschließt. Er war offenbar massiv konstruiert und mit runden, metallenen Füßen 
ausgerüstet. Um ihn herum stehen vier Armlehnstühle. Diese Stühle sind eine eigenartige 
Kombination aus einem konventionellen Oberteil, mit runder Sitzfläche, ovaler geschlos­
sener Lehne und einfach geschnittenen, kantigen Armlehnen und einem dreibeinigen Fuß. 
Das Konzept hierfür ist einem victorianischen Vorbild eines >>Schiffsstuhles« entlehnt, der 
in ähnlicher Weise auf einem metallenen Dreifuß drehbar mit weitausJadenen Armlehnen 
gestaltet war. 
An der Bordwand befindet sich zwischen zwei eingebauten dunklen Eckkommoden, 
eine mit dunklem Leder bezogene Sitzbank. Zwei Wandöffnungen sind als regelrechte 
Fenster mit je einem Blumenkasten, zwei hellen Vorhängen an den Seiten und einem gemu­
sterten Store (Quervorhang) als oberem Abschluß ausgestaltet. Die klassizistische Wand­
gliederung setzt sich auch dort fort. Zwischen den zwei Bullaugenfenstern befindet sich 
genau im Zentrum der Raumflucht eine Wandvitrine mit feinen Metallsprossen.109 In die 
Trennwand zur Kombüse auf der rechten Seite ist eine Durchreiche zur Küche eingelassen, 
die gleichzeitig als Ablage dient. In seiner Gesamtform zeichnet dieser Wandteil einen inte­
grierten Küchenschrank nach, der unten zwei große geschlossene Türen und oben drei 
Glastüren besitzt. Weiter auf der rechten Seite folgt dann eine Tür zur Pantry, die sich aber 
kaum von der Wandgliederung abhebt. 
Eine Besonderheit, die sich auch im übrigen Salon findet, ist ein querrechteckiges, dun­
kelgrün"0 grundiertes und verglastes Feld im oberen Bereich der Paneele, das ringsum 
nebeneinander auftaucht. Die Decke ist in flach profilierte Felder unterteilt, in deren Mitte 
ein Oberlicht (Skylight) eingelassen ist. Zum einen wird das Speisezimmer, wie auch die 
übrigen Räume der Yacht, elektrisch beleuchtet: Kappenartige Glaskörper erscheinen 
paarweise in jedem Deckenfeld. Zum anderen dienen Petroleumlampen zur Beleuchtung, 
die aus Stoffschirmehen über dünnen Glasröhrchen bestehen, die auf einem polierten, 
becherförmigen Brennstoffbehälter angebracht sind. 
Der Salon 
In der Mitte der Steuerbordwand des Salons (Abb. 54) befinden sich Anschlußteile für die 
mobilen Wandsegmente, die eine Änderung der Raumgröße und Raumfunktion ermögli­
chen. So konnte der Eßraum zu einem großen Eß- bzw. Besprechungsraum erweitert wer­
den. Die Wandgliederung und die Fensterdekoration entsprechen denen des Speisezim­
mers. Insgesamt besitzt die Steuerbordwand drei Bullaugen, die beiden linken bilden das 
symmetrische Pendant zu Abbildung 53. Rechter Hand wurden zwei eng beieinanderlie­
gende zu einem Fensterarrangement zusammen gestaltet. 
Alle Sitzmöbel sind mit einem gleichmäßig dunklen und glatten Leder bespannt. An 
Bordwand- und Kombüsentrennwand entlang zieht sich die allgemein übliche Sitzbank. 
Vor dem 2. Bullaugenfenster ist zwischen Bank und Raumteiler ein kleiner Schreibtisch 
eingepaßt. Im weiteren Verlauf wird die Sitzbank genau in der Mitte vor dem Doppelfen­
ster im Wohnteil durch eine fest eingebaute Kommode (Schränkchen) unterbrochen, des­
sen Höhe mit den massigen, lederbezogenen Armlehnen der Sitzbank abschließt. Neben 
den Bordwandsofas sind drei verschiedene Formen von Sitzmöbeln zu sehen. Vor dem 
Schreibtisch steht ein schalenförmiger Stuhl, der einem »Bibliotheksstuhl<< nach englischen 
Vorbildern der Periode von George III. um 1790 nachempfunden ist. Er ist in gleicher Art 
und Weise wie das Vorbild durch einen kräftigen und glatten Rahmen gefaßt, aber hier 
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Abb. 53 Speisesaal der GERMANIA. 
Abb. 54 Salon der GERMANIA. 
Abb. 55 Salon der GERMAN JA. 
Abb. 56 Damensalon der GERMAN lA. 
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innen mit Leder gepolstert. Am linken Rand der Aufnahme steht ein großer, genoppter 
lederner Ohrensessel. Seine massive Ausführung orientiert sich an amerikanischen Model­
len aus der Zeit um 1800. 
Neben dem Ohrensessel steht vor der Sitzecke ein kleiner runder Tisch. Um diesen her­
um gruppieren sich zwei Sesselchen, die in ihrer voluminösen, aber dennoch einfachen 
Schalenform zu den lederbezogenen Sitzbänken passen. Die Grundform gleicht einem 
» U «. Die Höhe von Rückenlehne und Armstütze ist gleich. Die Polsterung ist nach oben 
hin wulstartig nach außen gezogen. Beherrschend in der Form ist die einfache, glatte 
Außenverkleidung, die senkrecht nach unten bis zu den Stützen reicht. Die kantigen Ses­
selbeine laufen zum Boden hin konisch zu, die hinteren schwingen leicht nach außen. 
Solche wannenähnlichen Entwürfe lassen sich auf englische bzw. französische Empire­
Modelle zurückführen, die im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert zu finden sind. Helle 
Kissen, die auf den Wandsofas liegen, sind mit kontrastierenden Mustern in der Art von 
stilisierten Pflanzenformen in Rechteckfeldern kombiniert und mit einem Fransenbesatz 
in der unteren Hälfte versehen. Diese Ornamente sind die einzigen in der sonst eher 
schlichten und ornamentlosen Raumgestaltung. 
Der Teppichboden und die Stoffe der Tischdecken entsprechen denjenigen des Eßrau­
mes. Der Salon wird im Wohnbereich entlang der Steuerbordseite mit einer traditionellen 
Kaminwand abgeschlossen, die gleichzeitig die Trennwand zur Eignerkabine darstellt 
(Abb. 55). 
Hinter dem Raumteiler, neben dem Schreibtisch, befinden sich weitere zwei Sitzbänke, 
in deren Mitte unter dem doppelten Bullauge ein kleines Schränkchen in die Bordwand 
eingeschlossen ist. Davor steht die bereits erwähnte Tisch-Sesselkombination. Der Kamin 
zeigt eine ausgeprägte, an barocken Festons orientierte Jugendstilornamentik 111 
Natürliche Beleuchtung erhält dieser Teil des Salons durch ein schmales Skylight fast 
direkt über der Sitzgruppe. 16 elektrische Deckenlampen, die jeweils parallel an der wenig 
gegliederten Decke angebracht sind, sorgten für künstliches Licht. 
Der Damensalon 
Hinter dem Großmast verläuft in Richtung der Schiffsachse die Trennwand zum Damen­
salon (Abb. 56). Durch zwei große Schwingflügeltüren112 gelangte man in einen kleinen 
Raum, der kaum größer als eine Kabine war. Unterschiedliche, geradezu verspielte Stoffde­
koration der Wände, der Sofas und der Kissen bestimmen den Raum.113 Das Muster, (wahr­
scheinlich) ein durchlassendes Grün, was an das gleiche Grün junger Buchenwälder erin­
nert, 114 besteht aus dünnen parallelen Bändern von dunklen Kleeblättern, die noch 
zusätzlich an den Wänden mit locker eingestreuten Rosenblüten begleitet werden. Der 
gleiche Stoff findet sich als Polsterbezug auf dem Sofa, dem Stuhl vor dem Klavier und auf 
einem kleinen Sessel links im Vordergrund. Das Wandsofa füllt nicht die ganze Bordwand 
aus; es ist durch eine Art creme-weiß lackierten Wandvorbau von der eigentlichen Bord­
wand getrennt.115 Die Bordwand ist durch zwei Bullaugen in der Mitte geöffnet und in der 
schon bekannten Art mit Vorhängen und Pflanzenkasten arrangiert. Links und rechts 
davon hängt in Kopfhöhe je eine Petroleumleuchte mit einem Stoffschirm. Auch der obere 
Wandabschluß zur Decke hin ist im Vergleich zum Salon anders gegliedert: Es folgen zwei 
gleichmäßig breite und glatte Zonen, von denen die obere weit auskragend die Decken­
fläche einengt. An der Decke sind schüsselähnliche Deckenlampen angebracht. Auf der 
rechten Seite steht in einem vertieften Wandausschnitt ein Piano, auf dem zwei vierarmige 
neobarocke Kerzenleuchter und ein Pokal aufgestellt sind. Ein Stuhl mit einem durchbro-
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ebenen Rückenbrett und einer stoffgepolsterten rechteckigen Sitzfläche diente dem Piani­
sten als Sitzgelegenheit. Es handelt sich hier nicht um einen klassischen Pianostuhl, son­
dern eher um ein an englischen Vorbildern orientiertes Modell, das sich auch als Eß­
zimmerstuhl eignet. 116 
Lediglich aufgrund des Grundrisses des Damensalons lassen sich zwei, das Piano einrah­
mende Wandschränke rekonstruieren. Die Tür erscheint dunkel verglast. Als einziges 
Dekorationselement erinnern zwei applizierte Pilaster mit den dazugehörigen Kapitellen117 
an die Gliederung im Salon. Auch hier ist der Teppichboden der gleiche wie im Raum 
davor, kommt jedoch im Zusammenklang mit den anderen Stoffen nicht zur Geltung. 
Die hinteren Räume 
Vom privaten Wohnbereich des Eigners und seiner Gäste konnte kein Fotomaterial gefun­
den werden. Der Einrichtungsplan (Abb. 52) zeigt eine ebenso großzügige Platzverteilung 
im hinteren Teil der Yacht wie in den vorderen Räumen. In der Mitte verläuft ein zentraler 
Flur entlang der Schiffsachse. Der Aufriß vermittelt einen Eindruck von der Wandgliede­
rung: Die einzelnen Segmente sind wiederum hochrechteckig paneeliert, die Türen nur 
einfach und die übrigen Teile zweifach (1/4- zu 3/4-Verhältnis, von unten nach oben) ein­
gefaßt. Die Aufrißzeichnung zeigt hier deutlich die Zweiteilung der Seitenwand mit den 
fensterartigen Bullaugen und die paneelierte untere Hälfte.118 Die Privatkabinen des Eig-
Abb. 57 Kombüse der GERMANLA. 
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Abb. 58 Aufriß und Grundriß der BRJTANN!A. 
ners und seiner Frau sind etwa gleich groß und besitzen je zwei Doppelluken. Neben Ein­
bauschränken ist auch noch ein Waschbecken eingeplant. 
Zum Heck hin folgt ein Badezimmer mit einer wegen des schwindenden Bodenraums 
quer eingesetzten Badewanne. Der vergrößerte Salon geht zu Lasten der Größe der letzten 
Gästekabine, die die ganze Schiffsbreite einnimmt. Den hinteren Wandabschluß bildet ein 
großer Toilettentisch, der links und rechts zwei Einbauschränke besitzt. Auf der Back­
bordseire reihen sich die Kabinen eines Dieners und zwei Gästekabinen aneinander. Ein 
weiteres Bad mit WC und Wanne befindet sich zwischen hinterer Gästekabine und Die­
nerkabine (Abb. 52). 
Die Kombüse 
In der schlichten und funktionalen Küche (Abb. 57) dominiert der große gußeiserne Herd, 
der noch keine Durchlauferhitzungsmöglichkeit für Wasser besitzt.119 Ein zusammen­
klappbarer Arbeitstisch mit einer dicken Holzplatte für Schneidearbeiten aller Art dient als 
zusätzliche Arbeitsfläche. Die weiteren Einbauten, das Küchenbüffet rechts, die unverklei­
dete Decke oder die Metallregale unterscheiden sich nicht wesentlich von denjenigen der 
METEORE. 
BRITANNIA 
Als großes Vorbild für die Anfänge der Yachtleidenschaft des Kaisers und des Yachtsports 
in Deutschland überhaupt dienten die neuesten Entwicklungen in England. Dort tat sich 
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besonders ein Designer hervor, der seit 1875 eine große Anzahl erfolgreicher Yachten kon­
struierte: George Lennox Watson (1851-1904). Er stammte aus der bedeutensten Schiff­
bauregion in Großbritannien am River Clyde um Glasgow. Ab den 1880er Jahren entwarf 
sein Büro eine fast ungebrochene Linie von Spitzenprodukten. 1891 hatte Wilhelm II. 
bereits die Yacht THISTLE, die ein Watson-Entwurf war, gekauft.'20 
1893 führte Watson den Bau der BRITANNIA aus. Sie hatte eine Gesamtlänge von gut 38 
und eine Masthöhe von 50 Metern. Die Gesamttonnage betrug 221 t. Entwurf und Liefer­
firma der Innenausstattung waren nicht zu ermitteln. Fest steht, daß die Yacht auf der D. & 
W. Henderson Werft in Glasgow gebaut wurde. Es könnte durchaus sein, daß die Firma 
Waring & Gillow schon damals am BRITANNIA-Projekt gearbeitet hat, denn sie durfte spä­
ter die Ausstattung der königlich-britischen Yacht VTCTORIA & ALBERT (III) gestalten 
(1903).'2' 
Es liegen von der Yacht BRITANNJA eine Grundrißaufnahme und ein Aufriß vor (Abb. 
58). Im Grundriß findet sich die übliche Einteilung im Vorschiff mit den Mannschaftskabi­
nen und dem Zugang als einer schmalen steilen Treppe zum Deck. Mittschiffs befindet sich 
der Servicebereich vorwiegend links und rechts der Mittelachse der Yacht. Die Plazierung 
des Großmastes im Kombüsenraum, in unmittelbarer Nähe zum Herd, dürfte im Hinblick 
auf die praktische Küchenarbeit nicht ganz unproblematisch gewesen sein (vgl. Aufriß 
Abb. 58). 
An der Backbordseite lassen sich zwei Raumsegmente erkennen, die zur Raummitte hin 
keinen Abschluß finden. Es dürfte sich hier um Einbauregale und Wandtische handeln. 
Steuerbord befindet sich die Kapitänskajüte, die nur vom Mannschaftsraum her zugänglich 
ist. Erkennbar sind mehrere Einbauschränke, eine Liege und ein Schreibtisch an der Kom­
büsentrennwand. 
Der Salon 
Der Salon besitzt steuerbord über Eck gezogen eine große Sitzbank, vor der ein großer 
rechteckiger Tisch steht. Auf dieser Seite sind eine Toilette und ein Waschraum zu erken­
nen, die nur vom Salon aus begehbar sind. Dieses Segment liegt genau zwischen Kapitäns­
kajüte und Salon. An Backbord befindet sich eine Sitzbank, die von je einem Einbau­
scl1fank links und rechts eingerahmt wird. Der Aufriß vermittelt ein besseres Bild 
derartiger Einbauten. Es handelt sich um Einbauschränke mit unten kompakt geschlosse­
nen Basisteilen und oben teils offenen Etagenregalen oder vitrinenartigen Aufbauten. In 
der Mitte der Bordwand (backbord- und steuerbord), unmittelbar über der Sitzbank, 
befindet sich ein Bullauge in einer kastenähnlichen Rahmung. Der Raum wird also im 
wesentlichen durch ein zentrales Skylight beleuchtet. Auffällig ist hier die ausgeprägte 
Paneelierung der Wandflächen und die Verwendung von gedrechselten Holzstützen bei 
den Seitenschränken. 
Die hinteren Kabinenräume 
Vom Salon aus betritt man durch eine Tür direkt den Flur, der nach hinten führt und von 
dem aus sämtliche hinteren Räume zugänglich sind. Auf Steuerbord folgt zunächst die fast 
quadratische Eignerkabine mit Bordwandkoje, Wandschrank und Waschbecken. Parallel 
zur Mittelachse befindet sich ein Schreibtisch. Danach folgt ein Baderaum mit Wanne und 
Toilette. Durch eine Tür erreicht man den hinteren Treppenaufgang mit direkter Aufstiegs-
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möglichkeit nach oben. Dieser Treppe gegenüber befindet sich an Backbord unter einem 
Bullauge ein Wandsofa mit abgerundeten Ecken. 
Der Eignerkabine gegenüber liegt auf der Backbordseite eine Gästekabine, die etwas 
kleiner und in ähnlicher Weise ausgestattet ist. Hier befindet sich vor der Koje eine Sitz­
bank. Der Aufriß (Abb. 58) zeigt die Backbordseite des Flures mit der charakteristischen 
Paneelierung: Der untere Teil ist fast quadratisch gerahmt, und die obere Hälfte ist zwei­
fach hochrechteckig gestaltet. Nach achtern folgt die wiederum über die ganze Schiffsbrei­
te reichende Damenkabine. Sie ist symmetrisch angelegt, mit einer erhöhten Koje und 
einem eingebauten Sofa vor jeder Bordwand. Vor einem kleinen Baderaum, der genau auf 
der Schiffsachse liegt, befinden sich zwei tiefe, längsrechteckige Wandschränke direkt 
gegenüber. Die konstruktionsbedingte und relativ starke Verengung des unteren 
Schiffsrumpfes drückt sich in dem deutlichen Zusammenrücken der Innenausbauten aus. 
Die Yacht IDUNA und der Einfluß Otto Eckmanns 
Die Yacht IDUNA stellt in der Reihe der betrachteten Yachten in zweifacher Hinsicht eine 
Besonderheit dar. Sie ist die älteste Yacht, von der wir Innenaufnahmen besitzen, und das 
.. � .  
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Abb. 59 Typischer Waschschrank 
des 19. Jahrhunderts. 
einzige Beispiel von Rang, an dem ein renomierter 
deutscher Künstler des Jugendstils mitwirken konnte. 
Als Professor war Otto Eckmann seit 1897 für die 
Fachklasse für dekorative Malerei am Kunstgewerbe­
museum in Berlin beschäftigt und genoß in Fachkrei­
sen einen hervorragenden Ruf.122 Die Idealentwürfe 
zur IDUNA von 1899 fallen in eine entschiedene Wand­
lung in seinem Flächenstil.123 Vorher frei bewegt und 
sehr vegetabil, zeigen seine Entwürfe nun eine Ten­
denz zur Strukturierung mittels geometrischer Rah­
menformen. Diese werden betont eingesetzt und auf 
das Zusammenspiel von gerahmten Flächen reduziert. 
Die skelettartige Struktur des Salons sollte die Wand 
leichter und offener machen. An gut sichtbaren Stellen 
wurden sparsam Jugendstilformen benutzt, um dem 
Raum einen eigenen Charakter zu verleihen. Wichtig 
bei seinen Entwürfen ist das Eingehen auf schiEf­
bauspezifische Erfordernisse, die die METEOR-Yach­
ten nicht oder nur umständlich zeigen. Er nutzt bei­
spielsweise die Ecken dadurch aus, daß dort die 
Sitzbank wie die Schrankoberteile direkt hineingrup­
piert werden und so enorm an Raum gewonnen wird. 
Das gleiche gilt für die Eckkommode am linken Ende 
der Sitzbank (Abb. 46). Bewußtes Eingehen auf den 
Schiffscharakter verdeutlicht die Betonung der 
Decksbalken und die einfache Lösung des Bullaugen­
bereichs. 
Es war den Archivunterlagen mehrfach zu entneh­
men, daß es offenbar Probleme mit der Finanzierung 
des Umbaues gegeben hatte. Das völlig andere 
Erscheinungsbild der IDUNA auf den Abbildungen aus 
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dem Bundesarchiv hat wohl hier seinen eigentlichen Grund. Es wurde zugunsren von 
Detailänderungen und ohne großzügigen Innenumbau gespart. Das Grundgerüst der 
Innenausstattung dürfte also noch der ursprünglichen Anordnung von 1887 sehr nahe ste­
hen. Wenn diese Vermutung zutrifft, steht hier die amerikanische Version einer Luxus­
yacht vor uns. Mit den Aufrissen der BRITANNIA verglichen, zeigen sich einige Parallelen in 
der Wandpaneelierung und dem Schrankaufbau. Ein eindeutig künstlerisches Konzept ver­
rät die Anordnung und die Stoffauswahl der Cretonnepaneele. Der Stoff findet sich auch 
als Sesselbezug und als Vorhang. Die Wände gleichen in ihrer Farbigkeit und mit der dün­
nen goldenen Linienrahmung dem Eckmann-Vorschlag. Die Vermutung liegt nahe, daß 
dieses hier das Ergebnis von Eckmanns Bemühungen war, wie es sich nach der Kostendis­
kussion ergeben hatte. Die wenigen Änderungen und Zutaten (Cretonne, Eckmann­
Leuchten) würden dieses unterstützen. Alle übrigen Einbaumöbel verblieben im damali­
gen Stil einer amerikanischen »Neo-Queen Anne«-Version. 
Die bei der Beschreibung genannten Unterschiede zwischen Abbildung 48 und 50 lassen 
sich nur so erklären, daß auf den Abbildungen 49 und 50 später durchgeführte Änderun­
gen zu sehen sind, wie einige persönliche Zutaten des Eigners oder der Eignerin (Bilder, 
Pokale, anderer Teppichboden, keine Korbstühle etc.). 
Die zusammenhanglose Anordnung der Wandcretonne ist nur dadurch zu erklären, daß 
man die Stoffbespannung ausgetauscht hat, weil besonders der Cretonne durch den Petro­
leumruß verschmutzt war. Man hatte offensichtlich den bekannten Stoff wieder verwen­
det, aber ohne die konzeptionelle Anordnung zu beachten. Eckmanns Umbauentwurf 
steht im Prinzip dem Zustand von 1887 sehr nahe. Er nutzte geschickt die Ausgangslage, 
um einen zeitgemäßen und in die sachliche Richtung weisenden Entwurf vorzulegen. 
Zusammenfassung 
Die Entwicklung des Interieurs der kaiserlichen Segelyachten geht unmittelbar einher mit 
dem persönlichen Engagement Wilhelms Il. im Segelsport. Durch zahlreiche Bilddoku­
mente aus verschiedenen Quellen konnte ein bisher nicht erörterter Lebensbereich der aus 
heutiger Sicht sehr komplexen Persönlichkeit Wilhelms gut dokumentiert werden. Diese 
Yachten, im Rang höchster Luxusprodukte, stehen somit in erster Reihe der Schiffsausstat­
tungen der damaligen Zeit. Die persönliche Vorliebe Wilhelm li. erwirkte ein Mitziehen 
anderer Sportbegeisterter, und es entstand so eine größere Nachfrage, die deutsche Aus­
stattungsfirmen anfangs nicht befriedigen konnten. Der starke britische Einfluß war über 
den gesamten Entwicklungszeitraum hin spürbar. Das von der führenden englischen Aus­
stattungsfirma Waring & Gillow gefundene, bzw. den Wünschen des Kaisers gemäße neo­
klassizistische Konzept ist mit der Abfolge der verschiedenen Yachten (METEOR I II-V) 
kaum verändert worden. 
Die Planung der Raumfolge ergibt sich aus den detaillierten Einrichtungsbestimmungen 
(1902) der damals führenden englischen Yacht-Racing Association und aus den in engli­
schen und amerikanischen Yachtbaukreisen schon zuvor für diese Klasse erprobten 
Lösungen. Der Vergleich zur Yacht GERMANIA von Friedrich Krupp beweist dort einen 
anderen Nutzaspekt des Salons mit dem besonderen Schwerpunkt im Bereich der 
Umbaumöglichkeit durch mobile Trennwände, rustikales Mobiliar und elektrische 
Beleuchtung. Der Salon der Kaiseryachten läßt sich in solch einer Art und Weise nicht ver­
ändern. Er bleibt fest gegliedert, mit den Elementen eines traditionellen Wohnzimmers, 
Kamin und Schrankmöbeln, versehen und dürfte hauptsächlich für kleinere Festlichkeiten 
und Gesprächskreise des Kaisers benutzt worden sein. 
308 
Abb. 60 Entwurf im englischen Geschmack von]. Pape. (Aus: Kunstgewerbeblatt 1889) 
Abb. 61 Kinderzimmer im englischen Stil um 1895. (Aus: Innendekoration) 
Abb. 62 Schiffssekretär und Wandgestaltung von Mason Chamberlin, 1775. 
(National Maritime Museum, Greenwich) 
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Die Kabinenunterkünfte zeigen die optimierte Ausnutzung des Raumes mit teilweise 
unterschiedlichen Dekorationsformen der Wände. Besondere Möbeleinbauten findet man 
bei den Schlafgelegenheiten, die oft als schiffstypische Kojen oder Bettkästen bzw. Schiin­
gerbetten ausgeformt sind. Kojen und Sitzbänke sind aus konstruktiven Gründen nur an 
den Bordwänden zu finden, wobei der darunter verbleibende Raum oft als Stauraum 
genutzt werden kann. Die freistehenden Möbel in den Kabinen beschränken sich aus 
Platzmangel auf Tische, Stühle oder kleine Beistellschränke. Aufgrund der geringen 
Beleuchtung durch Luken und Bullaugen ist die Farbgebung der Räume sehr hell gehalten. 
Einzelne Möbel, vor allem die zusätzlich in den Raum gestellten, sind aus dunklem Maha­
goni und ergeben so eine aufgelockerte Kombination. Dieses betrifft auch die dunkel und 
zurückhaltend dekorierten Stoffe. Eine Besonderheit bilden die Beleuchtungskörper, die 
einmal als Wandleuchte oder in mehrfacher Zusammenstellung als Deckenleuchter nach 
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einem ausgeklügelten Pendelprinzip konstruiert sind. Für den Privatcharakter der Räume 
steht der Wunsch des Kaisers, daß elektrisches Licht nur zurückhaltend eingesetzt werden 
sollte. 
Chronologisch betrachtet, steht die Kaiseryacht l DU NA am Anfang der hier behandelten 
deutschen Beispiele. Sie kommt stilistisch, konzeptionell und zeitlich der englischen Yacht 
BRITANNlA sehr nahe, die, wie auch einige Hinweise in Briefen belegen, als gewisses Vor­
bild für die Kaiseryachten gesehen wurde. Als recht aufschlußreich erwies sich das Ein­
richtungsprojekt des Raumkünstlers Otto Eckmann, der einen mutigen und sehr an 
Zweckmäßigkeit orientierten Umbau-Entwurf vorlegte, welcher deutlich Jugendstilein­
flüsse zeigte.124 Typisches Kennzeichen seines Konzeptes ist die Durchgestaltung und die 
Abstimmung der Einzelform der verschiedenen Gegenstände untereinander, welches einen 
harmonischen Gesamteindruck hinterläßt. Der Möbelstil der Kaiserlichen Segelyachten 
dürfte im wesentlichen auf zwei Quellen Bezug nehmen. Zum einen ist eine große ideelle 
Nähe Wilhelms zu England und dessen Aura des Empires mit seinen großen Seehelden 
spürbar. Darauf weisen einige wichtige Möbelstücke sowie zahlreiche Fotos und Anden­
ken hin. Zum anderen zeigen Stilvergleiche, daß die Möblierung sich mit ihrer neoklassizi­
stischen Form und Dekoration der um 1900 in Deutschland und vor allem in England und 
Amerika aktuellen Queen Anne-Rezeption zuordnen läßt. Diese Stilaufnahme nimmt wie­
derum Bezug auf die Zeit um 1800, aus der zahlreiche schlichte und für heutige Begriffe 
sehr modern anmutende Entwürfe bekannt sind. Interessanterweise suchen Architekten 
wie Paul Mebes und Schriftsteller wie Arthur Moeller van den Bruck, beide Zeitgenossen 
Wilhelms II., in einigen Publikationen einen Ausweg aus der damals für schädlich erachte­
ten Stilvielfalt. Mebes schreibt in seiner Motivsammlung »um 1800«: Nicht weniger 
mustergültig und modern als die Bauten sind die Erzeugnisse des Handwerks jener Zeit. 
Schönes und bequemes Mobiliar als aus der Zeit um 1800 haben die Modernen nicht 
geschaffen, deren beste Leistungen bewußt oder unbewußt sich an jene Arbeiten anleh­
nen. 125Moeller spricht noch viel deutlicher sein Ziel an. Er spricht von dem preußischen Stil 
als dem eigentlichen europäischen Stil.126 Im Zeichen Winkelmannscher Ausgrabungen 
spannt er den Bogen vom antiken Griechenland über Friedrich Wilhelm I. bis zu Wil­
helm II. und arbeitet besonders die preußischen Tugenden der Nüchternheit und Tüchtig­
keit heraus. Für ihn stellt der preußische Klassizismus eine Grundsätzlichkeit im Künstle­
rischen wie im Philosophischen und Politischen dar. Tendenziell ließen sich mit der 
Betonung einer »neodorischen<< Raumgliederung (z.B. starker Zahnschnitt, Säulenpilaster, 
Sockel und Architrave) zu jenen theoretischen Überlegungen Bezüge herstellen. Die briti­
schen Yachtdesigner waren in jeder Beziehung den deutschen Verhältnissen voraus. Die 
deutschen Ausstauer enthielten sich innovativer Lösungen und haben große Stilnähe zum 
>>englischen Vorbild<< bewahrt. Die allgemeine stilistische Verunsicherung um 1900 suchte 
die Orientierung an historischen Bezügen >>großer Zeiten<< des britischen Empires und am 
preußischen Königtum. 
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Abb. 63 Kaiseryacht IDUNA während der Kiefer Woche 1900. (Archiv DSM) 
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The l nter ior  d e c o rat i o n  of t h e  i m pe ri a l yachts - Part I I  
Su mmary 
The deve l op m e n t  o f  the inter ior of the i m pe rial  s a i l i n g yachts corre s po n d s  d i rectly to 
W i l h e l m  l l 's pe rsonal  c o m m itment to the s p o rt of s a i l i n g .  N u m e r o u s  p icto rial  records 
from varyi ng s o u rces p rovid e  a good docu m e nt of the p rev i o u s l y  u n d i sc u s sed 
as pect of the l i fe of Wi l h e l m ,  a man whose p e rs o n a l i ty, from the point of view of the 
p re s e nt ,  was q u ite c o m p l e x .  His yachts,  ran k i n g  as prod uct s  of t h e  g reatest l u x u ry, 
are p r i m e  exam p l e s  of s h i p  i nteriors of the t i m e .  W i l h e l m  l l 's personal  p refe rences 
inf lue nced the d e s i res of many a sports enth u s i ast,  cau s i ng a demand which G e rman 
s h i p-furn i s h i n g  fi r m s  i n i t ia l ly cou l d  not meet.  T h ro u g h o u t  t h i s  period of d eve l o p­
ment,  t h e  Brit i s h  i nfl ue nce was a l s o  fe it .  The neoclass ical  concept wo rked out by the 
lead i n g  En g l i s h  o u tfitt i n g  fi rm Wari ng & G i l l ow to sati sfy the K a i s e r's wishes was 
hardly changed t h ro u g h out the s ucces s i o n  of yachts from M ETEOR 1 1 1-V. 
The floor p lan i s  largely a consequence of t h e  d etai l e d  i nter ior  furn i s h i ng st ipu la­
t ions ( 1 902) of t h e  lead i n g  Eng l i s h  Yacht-rac i n g  as sociation o f t h e  t i m e  as weil as the 
s o l u t i o n s  a l ready w e i l  tested fo r th is  class of vesse l  i n  Eng l i s h  a n d  American yacht­
b u i l d i ng c i rcle s .  A com pari son with Fr iedr ich K r u pp's GERMANIA e x h i bits  a fu rt h e r  u t i l i ­
tarian as pect of t h e  s a l o n ,  with a part icu lar  e m p h a s i s  on s patial  a ltera b i l ity by m e a n s  
of part it ion wal l s  accom pan ied by rustic fu rn iture and e l ectric l i g h t i n g .  The s a l o n s  o f  
the i m pe rial  y a c h t s  can not be altered i n  t h i s  m a n ner. F itted with t h e  e l e m ents of a 
trad it ional  parl o u r, fi re p l ace and b u i lt- in  fu r n i t u re ,  thei r s patial  a rrange m e n t  i s  per­
manent;  one can a s s u m e  that they were used pr i mari ly  fo r t h e  e m p e ror's s m a l l e r  
fe stivit ies a n d  conversation c i rc l e s .  
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The cab i n  accomodat i o n s  e x h i b it  an o pti m al uti l i zati on of s pace with part i a l ly 
varyi n g  w a l l  deco rat i o n  fo r m s .  The s l eep i n g  u n its were special ly b u i l t - in  a n d  often 
fas h i o n e d  as typ ical s h i ps '  berths and bed d i ng boxes.  For s tru ct u ral reason s , t h e  
bert h s  a n d  settees are fou n d  o n ly a l o n g  t h e  s h i p's wal l s ,  ofte n w i t h  com part m e nts 
ben eath them for storage u s e .  Due to Iack of s pace the freesta n d i ng fu r n i t u re is 
l i m ited to tab le s , c h a i rs a n d  s m a l l  s i d e  cu pboard s .  The colo u rati o n  of the roo m s  i s  
kept q u ite l i g ht,  fo r l i ttle day l i g h t  reached t h e  i nteri or t h ro u g h  portholes  and 
h atc h e s .  S i n g l e  pieces of fu rn it u re o n  t h e  oth e r h an d ,  part icu lar ly the free stand i n g  
o n e s ,  are often o f  dark mah ogany a n d  a l o n g  with  t h e  dark, q u i etly d eco rated fabr ics  
p rovi d e  for contrast.  The l i g ht i ng fix t u re s  are a u n i q u e  featu re . Con stru cted accord­
i n g  to an i n g e n i o u s  p r i n c i p l e  of osci l lat io n ,  they can s e rve e i t h e r  s i n g ly as wal l l a m p s  
o r, g ro u ped i n  vari o u s  m a n n e r s ,  as cei l i n g lam p s .  The fact t h at, i n  answer t o  t h e  
e m p e ro r's req uest,  e l ectrical l i g h t  i s  u s ed o n ly s pari n g l y  i s  an i nd icati o n  o f  t h e  
roo m s '  p rivate character. 
l n  t e r m s  of c h ron o l ogy t h e  i m pe ria l  yacht I DUNA i s t h e  fi rst of th e G e rman exam p l e s  
d i sc u s se d  h e re .  l n  sty le ,  conception a n d  a g e  it  i s  q u ite c l o s e  t o  the E n g l i s h  yacht 
BRITANNIA, regard ed as a k i n d  of m o d e l  for the i m peria l  yachts ,  as is evidenced by 
several  refe re n ce s  in l ette rs .  The fu rn i s h i n g  p roj ect of the i nter ior d e s i g n e r  Otto Eck­
m a n n  p roved to be q u ite i n structive ; h i s  b o l d  alterat ion p l a n s  were strongly or ie nted 
toward fu nctional ity a n d  c l early e x h i b ited the i nfl u e n ce of Art No uveau . His concept 
is c h aracte rized by t h o ro u g h ness of detai l  and t h e  h a rm o n i zati o n  of the vari o u s  
objects' s i n g le for m s  t o  o n e  anot h e r, l ead i n g  to a n  ove ral l i m p re s s i o n  o f  pleas i n g  
c o n s i stency. 
The style of fu rn iture fou n d  i n  t h e  i m pe ria l  sai l i n g  yac hts can be said to have two 
pr i mary s o u rce s .  There is on the one h a n d  Wi l h e l m 's strong affi n ity with En g l i s h  
i d e a l s - En g la n d's aura o f  E m p i re a n d  marit i me h e ro i s m .  T h i s  i s i n d icated b y  several  
i m po rtant pieces of fu rn iture as wei l  as n u m e ro u s  p h otog rap h s  and mementos.  O n  
t h e  o t h e r  h and , compari s o n  reveal s  that with  i t s  n e ocl ass i cal form and d ecorat i o n ,  
t h e  fu r n i t u re can a l s o  b e  attri b uted t o  t h e  Q u e e n  A n n e  styl e popu l a r  aro u n d  1 900 i n  
G e rmany a n d  above a l l  i n  E n g land a n d  Ameri ca. 
The Brit i s h  yacht d e s i g n e rs were ahead of the Germans i n  every res pect. The G e r­
man o utfitters abstai ned from i n n ovative s o l u t i o n s  and mai ntai ned g reat sty l i st ic  
p rox i m ity to the "Eng l i s h  exam p l e . "  G e n e ral styl i sti c u n certai nty i n  t h e  pe riod aro u n d  
1 900 l e d  to a stro n g  or ientat ion on h i stori cal refe rences t o  g reat epochs - t h e  Brit i s h  
e m p i re a n d  t h e  Pruss ian m o n archy. 
